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EINLEITUNG

»Denn nicht, indem sie beschreiben, üben Worte ihre Macht aus: Erst 

indem sie benennen, aufrufen, befehlen, intrigieren, verführen, schneiden 

sie in die Natürlichkeit der Existenzen, setzen Menschen in Bewegung, 

trennen sie und vereinen sie zu Gemeinschaften. Das Wort hat ganz 

anderes nachzuahmen als nur seinen Sinn oder seinen Referenten: die 

Macht der Rede, der es seine Existenz verdankt, die Bewegung des 

Lebens, die Geste einer Adressierung, die Wirkung, die es vorwegnimmt, 

den Empfänger, dessen Zuhören oder Lektüre es im Voraus nachahmt.«1 

Die Ausdrücke »Hysterie« und »hysterisch« sind in die Alltagssprache 
eingegangen; Journalisten verwenden sie regelmäßig, Politiker gelegentlich. 
Kaum ausgesprochen, evozieren diese Wörter eine Vielzahl spektakulärer 
Erscheinungen, als da wären: Zuckungen, Schreie, Weinkrämpfe, Lach-
anfälle oder auch Schreckstarre. Über die Jahrhunderte wurde ihre Ver-
wendung immer alltäglicher: Sie dienten zur Bezeichnung erhitzter Körper, 
unangebrachter Fröhlichkeit, drohender Verkrampfung oder exzessiven 
sexuellen Verlangens. Weil diese Wörter mit übertriebenen Gesten und 
überwältigenden Schmerzen gleichgesetzt werden, rufen sie Faszination 
oder aber Herablassung hervor. Sie scheinen dem Bereich der Fiktion zu 
entstammen. Eine Welt tut sich auf, ein Imaginäres, in dem sich zerzauste 
Frauen, geltungssüchtige Künstler, transzendenzsuchende Mystiker tum-
meln – kurzum: Gestalten, die außer sich sind, von einer Illusion erregt, 
welche sich bald in Schmerz verwandelt.
	 Die Kategorie der Hysterie hat eine lange Geschichte, und ihre Kon-
struktion vollzog sich lange vor der Entstehung der Psychoanalyse, mit 
der sie seither verbunden zu sein scheint. Gegen Ende des 16. Jahrhunderts 
wurden zahlreiche Theorien ausgearbeitet, die unterschiedliche ungeklärte 
physiologische Phänomene als hysterische Pathologie deuteten. Manche 
Ärzte versuchten damals, Frauen von der Anschuldigung der Besessenheit 
loszusprechen, sie vor Verfolgung durch die Kirche und vor Nachstellun-

1	 Rancière, 2010: 9.
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gen durch das Volk zu bewahren. Ihr Interesse am Körper entwickelte sich 
im 17. und mehr noch im 18. Jahrhundert, parallel zum zeitgenössischen 
Ansinnen, Diagnosen zu erstellen und diese innerhalb von Krankheitsleh-
ren (oder auch: Nosologien) einzuordnen. Häufige medizinische Neufor-
mulierungen boten ebenso viele Gelegenheiten, Bedeutungen und Konno-
tationen zu vervielfachen. Es ist die Rede von »Vapeurs«2, von »Erstickun-
gen der Gebärmutter«, vom »Mutterleiden« oder auch von »uterinen 
Affektionen«. Die Beschreibung hysterischer Beschwerden zieht sich durch 
Romane, Theaterstücke, Pamphlete sowie Briefwechsel. Mit den franzö-
sischen Revolutionären und den French prophets3 findet die Diagnose 
sogar in die französische und englische Politik Eingang. Um 1820, am 
Ende dieses Weges, ist der Begriff etabliert, und es dominieren zwei Aus-
legungen: Die eine bezeichnet eine Frauenkrankheit, die mit den 
Geschlechtsorganen und der Sexualität zusammenhängt; die andere, sel-
tenere, verortet den Sitz der Pathologie im Gehirn. Es war der Psychoana-
lyse vorbehalten, diese anfängliche Streuung an Bedeutungen neu zu ord-
nen und der Erklärung einer Übertragungsneurose, die ihren Ursprung in 
einem verdrängten Konflikt hat, zur Vorherrschaft zu verhelfen.
	 Dieses Buch versucht sich an der Dekonstruktion einer Reihe von 
Entwicklungslinien, Assoziationen und auch Neubeschreibungen, die zur 
Theoretisierung der Kategorie »Hysterie« entwickelt wurden. Es wird 
analysiert, wie der Ausdruck sich in vielfältigen Formen verbreitet und 
dabei ins Zentrum der Aufmerksamkeit medizinischer, literarischer, poli-
tischer und ideologischer Diskurse rückt. Seine Verwendung wird erkenn-
bar auch in der Vielfalt von Bildern, Gemeinplätzen, Rollen und Karika-
turen, die ihn begleiten. Ironie und Argwohn haben nicht erst nachträglich 
die Diagnose (und mit ihr die Patienten) in Verruf gebracht, ganz im 
Gegenteil gehören sie zur Konstruktion des Ausdrucks selbst. Die medi-
zinischen Theorien übernehmen, verwerten und verschieben die Gesamt-
heit dieser Diskurse, indem sie zuweilen daraus den Ausgangspunkt ihrer 

2	 In der deutschsprachigen Literatur der Zeit finden sich sowohl der französische 
Ausdruck »Vapeurs« als auch die Übersetzungen »Ausdünstungen«, »Dünste«, 
»Dämpfe« oder »Blähungen«. Da sich kein einheitlicher deutscher Begriff durchge-
setzt hat, wird der Ausdruck »Vapeur« bzw. der Plural »Vapeurs« verwendet 
[A.d.Ü.].
3	 Als »French prophets« galt die 1706 durch Élie Marion (1678-1713) in London 
gegründete religiöse Sekte der »Enfants de Dieu« (»Kinder Gottes«), ein Zusammen-
schluss französischer Hugenotten im englischen Exil [A.d.Ü.].


